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Wissenschaft und Praxis im Gespräch
Strategien und Strukturen für eine erfolgreiche Zukunft:
die genossenschaft l iche FinanzGruppe 2020.

Flereits zum sechzehnten Mal hatte das
IJlnstitut für Genossenschaftswesen der
Westfälischen Wilhelms-Universität Müns-
ter am 6. Februar 2012 zu einer Veranstal-
tung aus der Reihe ,,Wissenschaft und Pra-
x is  im Gespräch" nach Münster  e ingeladen
und damit seine Aktivitäten zum internati-
onalen Jahr der Genossenschaften fortge-
setzt. Vor einer Rekordzahl von 350 inte-
ressierten Teilnehmern referierten und
diskutierten Spitzenvertreter der genos-
senschaf t l ichen FinanzGruooe im Schloss
der Univers i tä t  über  Rahmenbedingungen
sowie Strategien und Strukturen, um den
Erfo lg der  F inanzGruppe auch in der  Zu-
kunft nachhaltig zu erhalten und auszu-
bauen. Es berichtet Lars Völker.

Uwe Fröhlich, Präsident des Bundesverban-
des der Deutschen Volksbanken und Raiff-
eisenbanken e.V, referierte über die Ver-
einbarkeit von Werteorientierung und
Wirtschaftl ichkeit. Die genossenschaftl iche
FinanzGruppe sei aus eigener Kraft außer-
ordentlich stark, sie könne sich sehr wohl
dem derzeit anhaltend schwierigen Umfeld
für  Banken ste l len,  aber  auch d ie F inanz-
Gruooe sei - insbesondere von der Polit ik -

nicht unangreifbar. Als Beleg für die Kraft
und das Potenzia l  der  F inanzGruope sk iz-
zierte er die Ausgangslage für den Weg in
eine erfolgreiche Zukunft anhand aktueller
Zahlen und resümierte für die jüngste Ver-
gangenhei t  e ine a l lgemein posi t ive Ent-
wicklung. Als Ausdruck des Erfolgs des ge-
nossenschaftl ichen Geschäftsmodells habe
man sowohl im Firmen- wie auch im Privat-
kundengeschäft insgesamt marktüber-
durchschnitt l iche Zielgrößen veranschlagt.
Fröhlich betonte dabei jedoch die Notwen-
digkei t ,  s ich n icht  ausschl ießl ich der  Er-
tragsseite zu widmen, sondern auch auf
der Kostenseite Fortschritte zu machen. Er
zeigte weiter Handlungsbedarfe in den Pri-
vat- und Firmenkundenstrategien sowie
den Vertriebswegestrategien der Vol ksban-
ken und Raiffeisenbanken auf. lm Weiteren
verdeutlichte er die bestehenden Heraus-
forderungen für die Interessenvertretung,
um der Gefahr  e iner  Überregul ierung der
Volksbanken und Raiffeisenbanken auf vie-
len Ebenen entgegenzuwirken. Die Beson-
derheit und Stärke des Modells und der Or-
ganisationsstruktur der Volksbanken und
Raiffeisenbanken müssten immer wieder
mit Nachdruck erklärt werden konstatierte
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Die Redner und Podiumsdiskutanten (v. l.): Uwe Fröhlich, Dr. Veit Luxem, Werner
Böhnke, Prof. Dr. Theresia Theurl, Hubert Greve, Wolfgang Kirsch, Wolfgang Altmüller
und Dr. Peter Hanker.

er. Zum Abschluss seines Vortrages stellte oder ökonomischen Gesichtspunkten dis-
BVR-Präsident Fröhlich die Intensivierung kutiert würden, vielmehr dominierten mitt-
der  Mi tg l ieder-  und Kundenbeziehungen,  lerwei le  gesel lschaf t l iche und moral ische
eine stärkere Positionierung gegenüber Aspekte die Debatten. In puncto Regulie-
dem Wettbewerb sowie die Stärkung der rung verdeutlichte er die derzeitige Popu-
Nachhaltigkeit in einem sich demografisch larität einer bankaversen Polit ik sowie
und technologisch verändernden Umfeld einer immer strikteren und immer detail-
als Schwerpunktthemen des Kompasses l ierteren Regulierung. Wenngleich die Re-
2012 vor. Mit Nachdruck forderte er noch gulierung von Banken nach unserem heu-
einmal zur Kostenoptimierung in der tigen Verständnis selbstverständlich sei, so
FinanzGruppe auf. Ebenso könne die Kirsch, sei jedoch eine undifferenzierte Kri-
Marke ,,Genossenschaft" noch erheblich senstimmung kein allzu verlässlicher Bera-
effizienter im Vertrieb der Volksbanken und ter bei regulatorischen Entscheidungen. Es
Raiffeisenbanken genutzt werden, insbe- gelte für die Regulierung weniger, dem
sondere im Internationalen Jahr der Genos- isolierten Ereignis mit kurzfristigem Aktio-
senschaften. lm Weiteren stellte Fröhlich nismus zu begegnen, sondern eine lang-
zwei Projekte vor, die von höchster Priorität fristige und übergreifende Perspektive ein-
für die Volksbanken und Raiffeisenbanken zunehmen. Die Gegenwart sei jedoch
seien: Die Entwicklung qualitätsgesicherter geprägt von einem immer hektischeren
Beratungsprozesse sowie die Entwicklung und spontaneren Vorgehen von Aufsehern
von Strategien zur Förderung des lnternet- und Regulatoren.Zu der seit Ausbruch der
vertriebs auf Ortsbankebene. Finanzmarktkrise bestehenden Unsicher-

hei t  auf  den Finanzmärkten käme nun d ie
Wolfgang Kirsch, Vorstandsvorsitzender Unsicherheit über die regulatorischen Rah-
der DZ BANK AG, analysierte in seinem menbedingungen. lm Weiteren verdeut-
Vortrag die neuen Anforderungen an das l ichte er die starken Wettbewerbsverzer-
Bankgeschäft und machte dabei unmittel- rungen komplexer und international
bar klar, dass solche Themen längst nicht unkoordinierter regulatorischer Anforde-
mehr a l le in unter  betr iebswir tschaf t l ichen runqen.  Darüber h inaus qab er  zu beden-
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ken, dass erfolgreiche, bewährte nationale
Systeme wie d ie F inanzGruppe n icht  weg-
reguliert werden dürften. Seinen Ausfüh-
rungen zur  Regul ierung im Bankensektor
fo lgend,  widmete er  s ich expl iz i t  der  ge-
nossenschaf t l ichen FinanzGruppe und
stellte fest, dass diese sich den Herausfor-
derungen der Krise gestellt und die erfor-
der l ichen Anpassungen umgesetzt  habe.
Als objektiven Beleg für den Erfolg verwies
er  auf  d ie Anhebung des Langfr is t rat ing
für  d ie genossenschaf t l iche FinanzGruppe
und die DZ BANK von A+ auf AA- mit sta-
biler Perspektive durch Standard & Poors.
Dennoch gel te für  d ie Zentra l -  wie für  d ie
Pr imärbanken g le ichermaßen,  dass man
bei der Steigerung der Effizienz und der
Konsol id ierung auf  e inem guten Weg,
aber eben noch n icht  am Zie l  se i .  Um den
regulatorischen und wettbewerblichen He-
rausforderungen des Bankgeschäfts zu be-
gegnen,  hob er  d ie Notwendigkei t  des
Schul terschlusses in  der  F inanzGruppe her-
vor .  Zum Abschluss seiner  Ausführungen
zeigte Kirsch anschaulich die Zukunftsfä-
h igkei t  der  F inanzGruppe auf .

Die Kombinat ion aus Kont inui tät  und ln-
novationsvermögen als Erfolgsstrategie für
d ie Zukunf t  themat is ier te Werner Böhnke,
Vorstandsvorsitzender der WGZ BANK AG,
in seinem Vortrag. Er stellte fest, dass dies
zwei fe lsohne e in wicht iger  und r icht iger
Ansatz sei ,  wie d ie jüngste Vergangenhei t
gelehr t  habe.  Die Volksbanken und Rai f f -
e isenbanken waren gut  beraten,  für  ihre
Kunden und Mi tg l ieder  vor  Ort  nah und
begreifbar zur Verfügung zu stehen, mit
k lass ischen wie auch innovat iven,  aber
verständl ichen Produkten.  Der Er fo lg der
Genossenschaf tsbanken während der  F i -
nanzkr ise l ieße daran keine Zwei fe l .  Die Fi -
nanzGruppe,  welche vormals noch a ls
, ,hausbacken" gegol ten haben mag,  sei  in
der  Kr ise schick geworden.  Aufbauend auf
d iesen Erfo lgsmeldungen ste l l te  er  den-
noch fest, dass man im Innovationsvermö-
gen beim Bl ick auf  Inhal t ,  Geschwindigkei t
und Umsetzung bei  den Volksbanken und
Rai f fe isenbanken unter  se inen Mögl ichkei -
ten bleibe. So legte er dar, dass nur etwa
50 Prozent der Kunden von Genossen-
schaftsbanken tatsächlich aktive Kunden
seien und gab zu bedenken,  dass mi t  Bl ick
auf  d ie Kundenstruktur  der  Trend wei ter
abnehmend sei .  Bei  lugendl ichen habe
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man schon manchen Anschluss verpasst .
Der herausragenden Bedeutung des Inter-
nets a ls  Informat ionsquel le  habe d ie F i -
nanzGruppe b isher  zu wenig Beachtung
geschenkt .  Böhnke wies werter  darauf  h in,
dass jedoch mit dem Vertrieb über das In-
ternet noch keine stärkere Nähe zum Kun-
den geschaffen werde. Es gelte vielmehr
die durch d ie zahl re ichen Fi l ia len gege-
bene räuml iche Nähe zu den Kunden in
e ine  aus  S i ch t  des  Kunden , ,ge fuh l t e
Nähe" zu verwandeln.  Erne Schlüssel ro l le
komme dabei  den Kundenberatern zu.
Guter Vertrieb, so Böhnke, sei kein tech-
nisch-organisator ischer  Vorgang,  sondern
hrer  s tünden Menschen im Vordergrund,
d ie s ich rn Si tuat ionen h inein versetzen
und zuhören können.  Nur so könne man
Kunden erfolgreich machen, Vertrauen
aufbauen und e ine langfr is t ige emot ionale
Bindung erzeugen.  lm Wei teren vergegen-
wärtigte er die Gefahr einer weiteren Zu-
spi tzung der  Schuldenkr ise in  Europa und
insbesondere e in übergre i fen auf  Deutsch-
land.  Er  r ie f  dazu auf ,  das pol i t ische Ge-
wicht  der  annähernd 17 Mi l l lonen Mi tg l ie-
der der Genossenschaftsbanken in der
FinanzGruppe zu nutzen und s ich auf  der
pol i t ischen Ebene entschieden gegen wei-
tere Neuverschuldungen e inzusetzen.  Dies
sei  im e igenen lnteresse der  Genossen-
schaftsbanken sowie ihrer Mitglieder und
Kunden.  Die Genossenschaf tsbanken,  d ie
fest in Deutschland verwurzelt seien, l i tten
unmit te lbar  unter  der  Staatschuldenkr ise
in Deutschland.  Sie könnten n icht  wie d ie
internat ionalen Akteure e infach ihr  Ge-
schäf t  auf  andere Märkte , ,ver lagern" .  lm
Weiteren müsse dieses polit ische Gewicht
auch gegen d ie derzei t ige undi f ferenzier te
Bankenregul ierung e ingesetzt  werden,
welche massiv d ie in  der  Kr ise bewiesenen
Vorteile der Genossenschaftsbanken un-
terschlage.

Über den Aspekt der Mitgliedschaft bei
Genossenschaftsbanken wurde unter der
Moderation von Professor Dr. Theresia
Theur l  auf  dem Podium und mi t  den Tei l -
nehmern d iskut ier t ,  um der  Frage nachzu-
gehen, ob dies als ein strategisches Asset
für  d ie genossenschaf t l iche FinanzGruppe
2020 aufzuf assen sei. Wolfgang Altmüller,
Vorstandsvorsitzender der VR meine Raiff-
e isenbank eG Al töt t ing-Mühldor f ,  Hubert
Greve, Vorstand der Volksbank eG Bad
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Laer-Borgloh-Hilter-Melle, Dr. Peter Han-
ker, Sprecher des Vorstands der Volksbank
Mittelhessen eG und Dr. Veit Luxem, Vor-
standsvorsrtzender der Volksbank Erkelenz
eG, konnten für  d ie Diskussion qewonnen
werden.

Ein igkei t  herrschte auf  dem Podium be-
zügl ich der  grundsätz l ich sehr  hohen st ra-
tegischen Relevanz der  Mi tg l iedschaf t  für
e ine er fo lgre iche Zukunf t  der  Genossen-
schaf tsbanken.  Hins icht l ich der  Aus-
schöpfung der  betr iebswir tschaf t l ichen
Potenzia le d i f ferenzier ten s ich d ie Mei-
nungen yedoch.  So ber ichtet  Wol fgang
Al tmül ler ,  dass in  seiner  Bank sei t  zwei
Jahren keine Div idende mehr ausgezahl t
wi rd,  sondern das Geld insbesondere in
die Förderung der  Region f l ießt ,  wovon
wiederum die regionalen Mi tg l ieder  in
Form einer  höheren a l lgemeinen Lebens-
qual i tä t  par t iz ip ier ten.  Den Menschen ge-
fa l len d iese Invest i t ionen in ihre Region
und s ie seien a ls  Mi tg l ieder  gerne e in Tei l
d ieser  Entwick lung.  Gegenwärt ig  könne
man s ich in  Al töt t ing vor  neuen Mi tg l ie-
dern , ,kaum ret ten" .  lm Gegensatz dazu
berrchtete Dr. Hanker, dass sich bei der
Volksbank Mi t te lhessen eG eine Pol i t ik
der  hohen Div idende a ls  er fo lgsre levant
erwiesen habe,  um Mitg l ieder  langfr is t ig
zu hal ten.  Dies unterst re iche deut l ich,
dass d ie Mi tg l iedschaf t  e in regionales
Thema sei  und Forderungen nach zentra-
len Mindestanforderungen an d ie Mi t -
g l iedschaf ten von Genossenschaf tsban-
ken fo lg l ich abzulehnen seien.  Dieser
Auffassung widersprach Hubert Greve in
seinen Ausführungen.  So habe man auf
der  Grundlage der  a l lgemeinen Empfeh-
lungen des BVR in seinem Hause e in er-
fo lgre iches Mi tg l iederkonzept  entwickel t
und umgesetzt .  Zumindest  in  puncto Un-
ternehmensgröße abstrahier te auch Dr.
Vei t  Luxem von e iner  Di f ferenzierung der
Umsetzung von Mitgliedschaftsstrate-
g ien.  So is t  der  Aufbau von Vert rauen
durch persönl iche Nähe vor  Ort ,  se iner
Me inung  nach  unabhäng ig  von  de r  Größe
einer  Bank,  das wicht igste Element  zur
M i tg l i ede rb indung .

Die nächste Veranstaltung der Reihe
,,Wissenschaft und Praxis im Ge-
spräch" f indet  am 2.  Ju l i  2012 in
Münster statt.
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